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Pfleger angeregt am Ne-
bentisch.“ Fast zehn Jahre
brauchte Inge Jefimov, um
sich an ihre veränderte Le-
benssituation zu gewöhnen
und neuen Lebensmut zu
schöpfen. „Ich habe viel
kämpfen müssen und war 
auf die Hilfe meiner Um-
welt angewiesen.“ 

Und weil sie diese Hilfe 
zurückgeben wollte, begann
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ten. Seit 2004 ist die Rentne-
rin 1. Landesvorsitzende des
Sozialverbandes Deutsch-
land (SoVD) in Hamburg 
und Botschafterin der Kam-
pagne GUT TUN – TUT 
GUT. Mit der Aktion sollen 
Menschen dafür gewonnen 
werden, anderen im Alltag 
beizustehen. Behinderte lie-
gen Inge Jefimov besonders
am Herzen. Seit Jahren 
kämpft sie dafür, dass im
öffentlichen Nahverkehr die 
Bahnhöfe und Haltestellen
behindertengerecht (um)ge-
b d I h

die Missstände beim Na-
men, nehme kein Blatt vor 
den Mund“, sagt die ehe-
malige Flugbegleiterin, die

mit ihrem kranken Ehe-
mann in einem Senioren-
und Pflegeheim in Hamburg 
lebt. Auch für die kleinen 
Sorgen ihrer Mitmenschen
hat sie stets ein offenes 
Ohr. So setzte sie sich da-
für ein, dass das Lesegerät
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bewohnerin Ruth Gailus
(83) innerhalb eines Tages
repariert wurde. „Sonst hät-ää
te es acht Wochen gedau-
ert“, lächelt diese dankbar. 

Auch Dieter Herrmann 
ist glücklich. Der 76-Jäh-
rige wartete schon seit Mo-
naten auf die Genehmi-
gung für einen elektrischen
Rollstuhl. Inge Jefimov
sorgte dafür, dass er in
kürzester Zeit das elek-
trische Hilfsmittel bekam. 
„Es sind oft nur Gesten
und Kleinigkeiten, die an-
deren Freude bereiten, und 
jeder kann dazu beitragen, 
das Leben miteinander an-
genehmer zu gestalten“,
sagt sie. Herbert Ohge

Es war ein schwerer Un-
fall im Badezimmer, 
der ihr Leben von 
Grund auf veränderte. 

Inge Jefimov kam ins Rut-
schen, stürzte und brach 
sich zwei Halswirbel. Das 
war vor 27 Jahren. Seit-
dem ist die Mutter von 
zwei Töchtern gelähmt und 
sitzt im Rollstuhl.

Nur mit Schrecken 
denkt die 67-Jährige an 
die 15-monatige Reha-Zeit 
nach dem Sturz. „Es war 
ein Albtraum“, erinnert sie 

sich. „Die Pflegekräfte wa-
ren unhöflich und unver-
schämt. Einmal ließen sie 
mich mit einer Eistüte in 
der Hand in der Sonne sit-
zen, bis mir das Eis über 
die Hose lief. Es war so de-
mütigend. Statt mir zu hel-
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